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keit beruhen, allein das ift licherlich, wenn wir fonft die Gewalt der Mode be
denken, das geringfügigfie Moment, Frankreich ausgenommen, wo Charakter und 
Mode zufammenfallen. Weit bedeutender erfcheint bei einigen Staaten der Glanz 
oder die Nachwirkung der Gefchichte oder auch der Einfluss eines grof~en und 
bedeutenden Mannes oder locale, vielmehr geographifche Bedingungen, welche 
einem Lande eine gewiffe Richtung, einen gewiffen Zug feiner Induftrie vorfchrei
ben, oder es fmd die künftlerifchen Traditionen der Vergangenheit, die lich jedoch 
als nationale Induftrie derjenigen der mod"ernen Cultur gegenüber zu ft~l1en pfle
gen. In jüngfier Zeit aber lind es die Reformbeftrebungen auf dem Gebiete des 
Gefchmacks, das, was wir in der Einleitung als die internationale Frage der Kunft
induftrie bezeichnet haben, welche in den einzelnen Ländern, je nachdem lich 
diefelben diefen Beftrebungen angefchloffen haben, die Phyliognomie ihrer Ar
beiten wefentlich umändern und ihre allerdings heute noch. fehr fchwankende 
Kunftart bedingen. Auf ihnen beruht vor allem der gemifchte Charakter, den 
fo manche Culturländer auf unferer Ausftellung zeigen. 

Mit Rücklicht auf diefe verfchiedenen Bedingungen, von denen allerdings 
keine ausfchliefslich wirkt, ordnen wir uns die Länder Europa's in beftimmte 
Gruppen und nehmen dabei vorweg die kleineren Staaten, indem wir uns die 
gröfseren Induftrie1änder, in denen der eigentliche moderne Gefchmackskampf 
auszukämpfen ift, bis zum Schluffe auffparen. Nur den Orient, der heute noch 
feine eigene Welt bildet und als folcher auch auf der Ausftellung erfchien, laffen 
wir auch diefen folgen. 

J. Gruppe: Dänemark, die Schweiz, Belgien, Holland. 

Wie mächtig und bedeutend der Einflufs eines einzigen Mannes fein kann, 
das zeigt uns die Induftrie des kleinen D ä ne m a r k, welche in äfthetifcher Be
ziehung eine fehr gute Figur auf der Ausftellung machte. Von früherer Induftrie, 
die künftlerifch irgend Bedeutung hätte, weiss die Gefchichte nichts. Dänemark 
ftand in diefer Beziehung einerfeits unter dem Einfluss Hollands,' andrerfeits unter 
dem Einfluss Lübecks und anderer gewerbfleifsiger Städte der Oftfee. Wohl 
keine diefer Städte kann fich heute an Kunftfleiss mit Kopenhagen meffen. Dass 
feine Induftrie künftlich emporgekommen ift, mag man auf Rechnung der Reli~enz 
fetzen, aber dass diefe Induftrie einen gemeinfarnen und bis zu einem gewiffen 
Grade eigenthümlichen, ihr eigenen Charakter trägt, das verdankt sie der Nach
wirkung und der Erinnerung Thorwaldsen's; die Gröfse diefes Mannes, der Idea
lismus feiner Kunftrichtung adelt noch heute die Induftrie Dänemarks und fchützt 
lie vor dem Hinablinken in das Gemeine und Gewöhnliche. Wir lind nicht mit 
allem einverftanden, w~s die dänifche Kunftinduftrie uns vor Augen geführt hatte, 
aber es geht durch alles ein feiner, nobler Zug, der ihre unverkennbare Eigen-
thümlichkeit bildet. . 

.Stiliftifch betrachtet, liegt diefer gemeinfame Zug der dänifchen Kunftinduftrie, 
wie das auf den Spuren Thorwaldsen's nicht anders zu erwarten steht, in einer 
Hinneigung zu den antiken Formen. Wir erkennen ihn vorzugsweife .in den Mö
beln, in dem Porzellan und in den Silberarbeiten, den dr~i bedeutendften Zweigen 
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Spitzenvorhang von Jacoby & Co. in Nottingham. 

der Knnftinduftrie, mit denen Dänemark auf der Ausftellung erfchien~n war. 1ft 
diefe ftiliftifche Richtung geeignet, den Gefchmack auf gewiffer Höhe zu erhalten, 
wie wir hier fehen, fo .ift andrerfeits einige Steifheit, Unfreiheit und Magerkeit der 
Formen gar leicht damit verbunden. Und das ift auch zum Theil der Fehler der 
dänifchen Arbeiten. Am wenigften gilt dies wohr v,?n den Silberarbeiten, fowie 
von den Schmuckgegenftänden, die das Etabliffement von Chriftefen rühmlich 
vertreten. Nur wenige allzumoderne Gegenftände entftellten feine fchöne Aus
ftellung, die flch durch gute Gefäfsformen, zierlichen Schmuck nach antiken Vor
bildern und treffliche Arbeit auszeichnete. Dagegen ift dies entfchieden der Cha
rakter des dänifchen Porzellans fowohl der königlichen Fabrik, wie der von Bin g 
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& Gr ö n d ahl, namentlich in allen ihren 'gröfseren und anfpruchsvolleren Arbeiten 
und in denjenigen, die ihre eigentliche moderne Art vertreten follten. Hierher 
gehören eine Anzahl gröfserer bema~ter Vafen mit antikifrrenden, keineswegs 
glücklichen Formen, hierher die zahlreichen Biscuitftatuetten, zumal nach Thor
waldfen, und verfchiedenes Speifegeräth, das flch vergebens mit der Antike auf 
guten Fufs zu fetzen bemüht ift. Es muss hinter einigen gelungenen Jmitationen 
von Rococomotiven an gefälligem Reize zurückftehen. Hierher gehören auch die 
Nachahmungen der antiken Terracottengefäfse, die in Dänemark, von verfchie-
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Schrank in Nufsbaumholz, bemalt, von Jof. Kraus & Sohn in Wien. 

denen Fabrikanten geübt, zu einem Indufi:riezweige herangewachfen flOd, der 
allerdings feine Vorbilder frei überfchreitet, und in diefer Freiheit zuweilen ebenfo 
unglücklich ift, als diejenigen Copien, welche es auf Treue abgefehen haben, für 
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gelungen erachtet werden müffen. Von den Möbeln, deren wir fchon früher ge
dacht haben, fei hier zur allgemeinen Charakteriftik nur in Kürze b emerkt, dass 
auch fie trotz ihrer Geftaltung im Geifte der modernen Reform entfchieden anti
kifirende _ Neigung als ihre Landeseigenthümlichkeit erkennen laffen und .diefe mit 
höchft zierlicher, in den Formen wohl zu magerer Ausführung verbinden. 

Wie ganz anders ift der Charakter der Sc h w e i zer Induftrie~ und wie ganz 

11 

anders fteHt fie fich dar, wenn man fie mit dem gefchichtlichen Charakter des "-
Schweizer Volkes vergleicht! AbgefchlWTenheit in ihren Bergen, eigenthümliche 
Art und ~itte und Festhalten an derfelben mit Zähigkeit und Eifer, Hirtenleben 
und Viehzucht anftatt des Gewerbes, 'patriarchalifches Patrizierthum anftatt der 
induftriellen oder commerziellen Grofsherren, das galt fonft als der Schweizer er-
erbte' Weife. Was kennt die Gefchichte von ihrer früheren Kunft oder ihrer In-

. duftrie? Was hat uns die Schweiz davon hinterlaffen ? Eine gute Anzahl glafirter 
oder decorirter Oefen, die allerdings von einem künftlerifchen Betrieb der Töp
ferei im fechzehnten und flebzehnten Jahrhundert Zeugniss ablegen, eine noch 
gröfsere Anzahl kleiner bunter Glasfcheiben, mit Wappen und Figuren bemalt, die 
heut~ freilich aller Kunftfreunde Wohnungen fchmücken, fodann vielleicht allerlei 
gefchnitztes Geräth von Kaften, Tifchen und Bänken '- alles, wie wir fehen, 
zum Schmuck, zur Ausflattung der häuslichen Stätte beftimmt. 

Und heute ift die SchweIZ ein vorwiegend induftrielles Land mit einer Indu
ftrie, die für die Welt arbeitet, die ihre Erzeugniffe dem Norden wie den fernften 
Often zuführt.. Auch im f~chzehnten Jahrhundert in der Landsknechtszeit und 
fpäter noch fah man die Schweizer Avantageurs in aller Herren Ländern und 
Dienften, die "Reisläufer" laufen wohl noch heute auf die Reife, aber fie haben 
fich in commis-voyageurs verwandelt, ftatt des Schwertes mifst die Elle. Aus 
diefer Sachlage, weil die ganze Schweizer Induflrie auf den Export eingerichtet ift 
und fich auf den in der Fremde herrfchenden Gefchmack einzurichten hat, geht 
denn auch hervor, dass fie keinen eigenthümlichen Charakter hat und haben kann, 
wie wir ihn bei der dänifchen gefunden haben, ja fie kann fich nicht einmal mit 
Entfchloffenheit auf die Reformbeftrebungen einlaffen, bis diefelben von ihrem 
Publicum und ihren Confumenten gutgeheifsen find. Sie folgt einerfeits der Mode 
und imitirt andrerfeits das Nationale. Für fich felbft fcheint fie keine künftlerifchen 
Anfprüche und Bedürfniffe zu haben. 

Diefe zwei Seiten, die Mode und die Nachahmung des Nationalen, fcheiden fich 
auf das beftimmtefte in den Geweben, namentlich in den Baumwollfloffen, deren 
ein überwiegend grofser Theil nach dem Orient geht. Die Schweizer Ausftellung 
führte uns daher eine ganze orientalifche Abtheilung vor, in welcher Jndifch- oder 
Türkifchroth den Ton angab. In der indifchen, perfifchen und anderen orientalifchen 
Ausftellungen konnte man für alles die Originale fehen. Ein vielgereifter und 
der Länder und Völker kundiger Mann hätte .aber auch in den Schweizer Kattunen 
mancherlei anderen Gefchmack erkannt, wie er im Norden an den Küften der Nord
und Oftfee, wie er auf der pyrenäifchen Halbinfel und gewiss fonft vieler Orten 
zu Haufe ift. Folgen diefe Baumwollftoffe vorzugsweife dem verfchiedenen lan
desüblichen Gefchmack des Volkes und helfen die "uralten" Volkstrachten er
gänzen, fo arbeitet die Seideninduflrie, die ein höheres Publicum im Auge hat} 
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lediglich für die Mode und 
bietet uns daher keine 
eigent'hümliche oder ori
ginelle Seite. Nicht min
der modern ift ei~ anderer 
Zweig der ""Veberei, die 

Mafchinenfpitzen der 
wei fsen Vorhänge, welcher 
in der "Nordoftecke der 
Schweiz, vorzugsweife im 
CantoneSt. Gallen, feinen 
Sitz hat. Vor wenigen 
Jahren noch, als der orn~
mentale Naturalismus alle 

Decorationskunft be
herrfchte, verfuchte man 
in diefer unzulänglichen, 
fo wenig decorativen 
Technik ganze Land-

fchaften, Gärten und 
phantaftifche Gebäude 

darzuftellen. Davon ift 
der Gefchmack ein werug 
zurückgekommen und be
gnügt lieh heute mit V or
grundftudien und grofs
blättrigen Pflanzen. Nur 
ein paar gelungene ftililirte 
Mufter , die von einer 
Zeichenfchule inSt.Gallen 
ausgegangen waren, zeig
ten den erften Beginn der 
Gefchmacks.veränderung. 

Nicht minder wie die 
Kattune umfpannt die 
Schweizer Uhrenindufuie 
die Welt, diefelbe inter- I 

effirt uns allerdings hier 
nicht von unferem Stand
punkte aus, aber mit ihr 
in Verbindung fteht ein 
anderer Zweig tier Kunft
induftrie, den fie nicht ent
behren kann, nämlich die 
feinere Goldarbeit. Wo 
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Emaillirte und incruftirte Metallgerätbe von Cbrittopblc: & Co. in Paris. 
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die Tafchenuhren zu Haufe lind, da bleibt der Schmuck nicht aus, denn die Uhr 
bedarf zu ihrer Verzierung derfelben Arbeit, und fo war denn auch diefe Abthei
lung der chweizer Induftrie nicht ohne Bedeutung. Nur Eigenthtimlichkeit hatte 
auch lie nicht. fondern zeigte ihren eigentlichen Character, auf aller Welt Ge
fchmack berechnet zu fein, darin, das~ lie mit Etiquetten, welche die Bezeich
nun~ als ägyptifcher, als etruskifcher, als franzölifcher, felblt als amerikanifcher 
Stil trugen, eben die Vielfeitigkcit, die Mannigfaltigkeit und die Unficherheit des 
modernen Gefchmacks documentirte. 

N ur den Schweizer Holzfchnitzereien, die auch bereits Exportartikel lind, 
kann man, wenn man will, eine gewiffe Eigenthümlichkeit z~fprechen, obwohI -fie 
kaum eine künftlerifche zu nennen, da der Charakter diefer Gebirgsfchnitzereien 
die jetzt durch Schulen unterllützt werden, eben der vollendetlle Naturalismus 
ill. Man kann fich bei der g efchickten und naturgetreuen Ausführung denfelben 
noch gefallen laffen, wenn der Gegenlland weiter keinen Zweck hat und -eben 
nur eine Thiergruppe, eine Gebirgsfcenerie oder dergleichen darllellt, in Ver
wendung aber an Möbeln, Rahmen, vVanduhren oder anderen Gegenil:änden kommt 
er nur gar zu häufig, wie die Beifpiele der Ausllellung zeigten, mit einer ver
nünftigen Aellhetik in" Conflict. Am auffallendllen liefsen dies die Schwarzwälder 
Uhren erkennen, welche in Imitation der Schweizer Schnitzereien diefelbe Art 
zur Hauptdecoration gemacht haben und dabei auf die wunderfamllen Gedanken, 
auf die feltfamllen Widerfprüche verfallen. 

In der gleichen Lage wie die Schweiz befindet lich auch Bel gi e n, ebenfalls 
ein vorwiegend indullrielles Land, das mit feiner Kunllindullrie weit- über den 
Bedarf und die engen Grenzen des kleinen Landes hinausreicht. Diefer· Zulland 
ill in Belgien nicht erll von neuerern Datum wie bei der Schweiz; wir kennen ja 
die Niederlande in Kunll wie in Kunllindullrie während früherer Jahrhunderte als 
eines der leitenden Länder. Diefe Stellung, die Flandern und Brabant eine fo 
hervorragende Rolle in der Kunllgefchichte zuertheilt, nimmt Belgien heute nicht 
mehr ein; Führerfchaft im GefChmack kann ihm in keiner Weife zugefprochen 
werden, kaum eine Eigenthümlichkeit, vielmehr fchliesst es fich nj.lr zu eng an 
Frankreich und die franzölifche Mode an, auch liegt die Hauptbedeutung feiner 
Induftrie durchaus nicht auf der künftlerifchen Seite. Auf unferer Ausllellung 
war lie noch ungünlliger vertreten, als lie es verdient, und zeigte eigentlich nur 
drei Zweige, die Spitzen, die Möbel und die kirchlichen Goldfchmiedarbeiten, und 
davon traten nur die erlleren einigermafsen imponirend auf. 

Die Handfpitzen Belgiens haben zwar heute Concurrenten genug erhalten, 
aber lie find in keiner 'Veife die zweiten geworden. Ohne als Arbeit oder in 

chönheit den franzöfifchen nachzullehen, folgen fie doch ganz dem franzölifchen 
Gefchmack, der gegenwärtig die Spitzen naturali/lifch mit leichten Blumen und 
zierlichem Geranke überzieht. In der Zeichnung lind die bclgifchen Spitzen von 
den franzölifchen nicht zu feheiden. Zwar hat man auch die Nachahmung der 
alten Spitzen von Mecheln unu Valenciennes wieder aufgenommen, aber grade 
uiejenigen, welche in der Verzierung die einfachllen und unbedeutendllen find. In 
der kirchlichen Goldfchmiedekunll Ilellt lieh Belgien, wie einige vortreffliche Ar
beiten von A. Bo urdon in Gent und J. \Vil motte in Lüttich, die in der Kunll-
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Damaft-Tifchtuch mit rother Bordüre, nach eiuer Zeichnung von J of. Storck ausgeführt von Küfferle in Wie n . 

halle ausgeftellt waren, bewiefen, zwar auf den Standpunkt jener Reform, welche 
eine Umwandlung des Geräths und der Paramente nach mittelalterlichen Muftern 
anftrebt, aber es gefchieht die fes ohne erfinderifchen Geift in genauer Imitation 
der alten Stilarten, felbft mit allen ihren Schwachen. Ebenfo zeigten die belgi
fchen Renaiffancemöbel weit mehr hiftorifche Stiltreue als z. B. die franzöfifchen, 
während eine Anzahl Majoliken, die ebenfalls in der Kunfthalle ausgeftellt waren, 
wenigftens in ihren Gegenftänden von ihren italienifchen Vorbildern unabhängig 
waren; nur ftanden oe, weil allzufchwärzlich im Ton gehalten, an decorativem 
Reize hinter ihnen zurück. 

Kann fomit die moderne belgifche Kunilinduftrie, wie achtbar auch immer 
oe fein mag, in keiner Weife och mit ihrer Vergangenheit vergleichen, fehlt ihr 
vor allem ein frifcher rühriger Erfindungsgeift, fo gilt da noch weit mehr von 
dem Gefchwifterlande Holland. Es gab eine Zeit, wo diefe nördlichen Provin
zen der Niederlande, lIlächtig zur See wie in der Politik, auch mit ihrem Ge
fchmack den ganzen Norden beherrfchten und den Export ihrer Kunftinduftrie 
weit nach Süden trugen, wo oe mit weit mehr Originalität und Erfindung in hö
herem Grade die Rolle fpielten, welche heute die Schweiz übernommen hat. 
Haben wir doch felbft in dem gegenwärtigen Mobiliar von Tunis den Einfluss 
von Altholland erkannt! Noch immer ift Holland eine ergiebige Quelle für den 
Alterthumsfreund und den Antiquar, der unerfchöpflich gefchnitzte Möbel, Sil
berarbeiten, gemalte Faiencen, kunftvolle Eifenschlöffer und fonft mancherlei 
Kunftwaare darin aufzufpüren weifs. Aber was liefert das heutige Holland von 
gleicher Art dem Auslande? Wir wüfsten kaum etwas zu nennen, als die 
fchillernden Imitationen chineMchen Perlmutterlacks , die ocn m.itten in ihrem 
Chinefenthum mit Kaulbach'fchen Compootionen fchmücken, oder Fufsteppiche, 
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Silberner Tafelauffatz, nach V. Teirich's Entwurf ausgeführt von V. Mayer Söhne in Wien. 
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Thongefäfse von Villeroy & Boch in Metllach, Luxemburg. 

davon die Ausflellung allerdings aus Deventer einige fchöne Beifpiele in Smyrnaer 
Art aufwies. Sonfl: zeigte uns Holland von eigener Kunfl:indufl:rie nur einige 
Kafl:en voll Silberarbeiten, zum Theil von grofsartigen Dimenfionen, wie z. B. 
ein monumentaler Tafelauffatz. Diefe Arbeiten von B 00 ne b a k k e r in Amfl:erdam 
und va n K e m pe n in Voorfchoten (Süd-Holland) lei~len zum grofsen Theil noch 
am Naturalismus oder laffen wenigftens das Streben nach edler Form vermiffen. 

IIolland hatte uns dafür bei dem Mangel eigener Arbeiten eine reiche Aus
fl:ellung' feiner afiati fehen Colonien verfchafft, wie fie wohl ähnlich noch auf 
keiner Weltausflellung zu fehen gewefen. Diefe Arbeiten der Malayen von Java 
und Sumatra flehen allerdings hinter den indifchen zurück, mit denen [Ie [ehr 
enge Verwandfchaft haben. Sie find im Ganzen weniger vollendet und fein in 
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der Arbeit und verhalten fich in der Ornamentation zu ihnen etwa wie das 
Barocke zur R enaiffance, was wohl mit daher kommen mag , dass das arabifch
perfifche Element in der indifchen Kunft dem buddhiflifch-religiöfen gegenüber 
nicht hat zu der gleichen freien Geflaltung gelangen können. lndeffen giebt es 
in Filigranen, goldtaufchirten vVaffen, darunter die fchönften von dem Mufeum 
des zoologifchen Gartens in Amfterdam ausgeftellt waren, vortreffliche Lei
ftungen, und auch die goldgewirkten Seidenftoffe , obwohl an R eiz und Glanz 
nicht mit den indifchen zu vergleichen , die in eigenthümlicher Weife durch 
\Vachstränkung ornamentirten "batiktirten" Bat1mwollftoffe [md h öchft beach
tenswerth. 

2 . Gruppe: Spanien, Po r t ugal , It a l ie n, S c a n di nav i e n, Rufs land, Un g arn, 

R u m ä nie n II nd G r i e eh e n I an d. 

Die Schweiz , Belgien und Holland find heute vielleicht noch am meiften 
die T rabanten Frankreichs im kunftinduftriellen Modegefchmack; Spanien und 
Portugal find es auch noch , foweit fie modern find, aber gerade ihre moderne 
K unftinduftrie ift unbede.utend, und was fie an nationalen Elementen befitzen, 
erregt in weit höherem Grade unfer Intereffe. Mit Schweden, Norwegen und 
R ufsland ift es ähnlich , während Italien aus den Traditionen feiner grofsen Ver
gangenheit foviel von eigener Kunftart fich bewahrt oder wiedererwed .. "1: hat, 
dass es damit völlig auf eigenen Füfsen fteht. Was es an moderner Art bringt, 
verfchwindet dagegen an Bedeutung und Intereffe. Diefe Gruppe bewegt fich 
alfo nur in fehr b efchränkter W eife auf den Fufstapfen Frankreichs. 

D er kunfUnduftrielle Glanz S pan i e n s fällt ohne Frage in die arabifchen und 
maurifchen Zeiten, alfo in das Mittelalter. Damals konnte Spanien mit feinen 
Seidenfloffen, feinem geprefsten und vergoldeten Leder, feiner Faience-Induftrie, 
feinen 'Waffen und fonftigen Eifenarbeiten felbft anregend und beftimmend auf 
das übrige Europa einwirken. Erhalten ift uns allerdings von diefer arabifch
maurifchen Kunftthätigkeit fehr wenig; es fcheint, als ob das nachfolgende fpanifche 
R egiment, wie es die Mauresken felbft von dannen trieb oder vernichtete, auch 
mit den Ueberreften und E rinnerungen ihrer Kunft gründlich aufgeräumt hat. 
Nichtsdefloweniger ruht faft alles , was die Induftrie Spaniens noch im fech
zehnten und fiebzehnten Jahrhundert zu fchaffen vermochte, auf arabifcher Gru.nd
lage, vielleicht mit Ausnahme der Goldfchmiedekunft, welcher die Schätze 
A merika's eine Zeitlang , insb efondere für den Dienft der Kirche, erneuerten 
Schwung geg eben hatten. Ihre W affenfabrikation, ihre Faiencen, ihre Leder
arbeiten , a lles das geht , freilich mit zeitgemäfs veränderten Kunftformen, auf 
demfelben Boden, in denfelben 'Werkstätten fort, bis es - und mit ihm die 
Induflrie Spaniens - gänzlich zu erfterben fcheint. Was wir auf unferer Aus
ftellung davon fahen , das ift entweder reine V olksarbeit oder bereits moderne 
und be\\'ufste Wiederaufnahme. 

Zu diefer bewufsten Wiederaufnahme einer maurifchen Tradition, die nicht 
ganz erflorben fein mochte, gehört die i ntereffantefte Erfcheinung der fpanifchen 
Kunftinduftrie, die mit Gold und Silber taufchirten oder incruftirten Waffen und 
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